
VON CLAUDIA RAMSTEINER

E
s ist schon zu einer lieben 
Tradition geworden – das 
»Bahnhofsgespräch«, mit 

dem wir die Hausacher Stadt-
schreiber nach ihrer dreimona-
tigen Zeit im Hausacher »Moler-
hiisli« verabschieden. Kurz vor 
ihrer Abreise blickte auch Mo-
nique Schwitter gestern gern 
noch einmal mit dem OFFENBUR-
GER TAGEBLATT auf ihre Zeit in 
Hausach zurück. 

Auch wenn sie wegen wich-
tiger Termine einige Tage frü-
her abreist – ihr Stadtschrei-
ber-Tagebuch setzt sie auf jeden 
Fall noch bis Ende September 
fort. Für morgen liegt bereits 
eine wundervolle Kolumne 
in unserem E-Mail-Briefkas-
ten, die sie noch im Molerhiis-
li geschrieben hat, und für die 
nächste Woche verspricht sie 
unseren Lesern noch eine Ab-
schiedskolumne aus Hamburg.

 ■ Welches Verhältnis
haben Sie zu Bahnhöfen im 
Allgemeinen und zum Hau-
sacher im Besonderen?

MONIQUE SCHWITTER: Frü-
her waren Bahnhöfe mei-
ne Fluchtpunkte, meine Lieb-
lingsorte, eigentlich in jeder 
Stadt, in der ich lebte. Heu-
te gehe ich mit meinem Fern-
weh anders um, ich setze mich 
dann eher an den Schreibtisch 
und arbeite.

 ■ Sie könnten ja noch bis
Ende September im Moler- 
hiisli bleiben – weshalb 
fahren Sie heute schon?

SCHWITTER: Ich muss heu-
te schon fahren, weil ich in 
den nächsten Tagen Lesungen 
aus meinem gerade erschienen 
Buch habe. Morgen beispiels-
weise in Hamburg.

 ■ Was nehmen Sie aus
Hausach mit?

SCHWITTER: Ich bin selber 
gespannt. Sehen Sie sich das 
an: jede Menge Gepäck! Ich 
bin sehr zuversichtlich, dass 
ich hier nicht nur an meinen 
Klamotten und dem Kultur-
beutel so schwer schleppe, 
sondern auch an den Hausa-
cher Bildern und Erlebnis-
sen. Ich freue mich aufs Aus-
packen.

 ■ Und was lassen Sie da?
SCHWITTER: Das sagen Sie 

mir, wenn ich nächstes Jahr 
zum Leselenz wiederkomme. 
Ein paar Klänge, hoffentlich, 
und Anklänge. Und meine al-
ten Pantoffeln.

 ■ Sie sind die erste Stadt-
schreiberin, die das Moler-
hiisli mit zwei Kindern, 
Ehemann und Hund belebt 
hat. Hält man das in so einer 

kleinen Stadtschreiberwoh-
nung aus?

SCHWITTER: Die meiste Zeit 
war der Großteil meiner Fa-
milie ja in Hamburg. Es waren 
nur ein paar Wochen, die wir 
alle zusammen hier verbracht 
haben. Klar, das war ein Aben-
teuer! Das geht nur mit klaren 
Absprachen und mit viel Liebe. 
Beides war vorhanden, und so 
war es eine sehr schöne Zeit.

 ■ Sicher werden Sie sich
nun auch am meisten auf 
Ihre Familie freuen – worauf 
freuen Sie sich noch, wenn 
Sie nach Hamburg zurück-
kehren?

SCHWITTER: Wieder einmal 
richtig und gut zu kochen und 
nicht allein zu essen. Auf die 
Spaziergänge an der Elbe mit 
meinem Hund. Auf die nassen 
Küsse meines Sohnes und so-
gar auf die Spielsachen, über 
die man überall stolpert.

 ■ Können Sie uns nach
Ihrer Stipendiatenzeit 
hier drei Lieblingsorte in 
Hausach nennen?

SCHWITTER: Das sind auf 
jeden Fall die Aussichtsbank 
vor der Burg Husen und die 
bei der Kreuzbergkapelle. Und 
natürlich der Schreibtisch in 
der Stipendiatenwohnung im 

Molerhiisli. Drei Orte, an de-
nen ich in dieser Zeit stunden-
lang saß.

 ■ Sie sitzen jetzt bis Ham-
burg rund sechseinhalb 
Stunden im Zug – hoffenlich 
müssen Sie mit Baby und 
Gepäck nicht umsteigen. 
Womit nutzen Sie die Fahr-
zeit?

SCHWITTER: Doch, leider
muss ich in Baden-Baden um-
steigen, aber das wird schon
gehen. Ich habe mir wahr-
scheinlich wie immer zu viel
für die Fahrt vorgenommen:
die nächste Lesung aus mei-
nem neuen Buch vorzuberei-
ten, einen neuen Text zu korri-
gieren und eine Menge Post zu
beantworten. 

Meistens ist die Zugsitua-
tion dann viel zu interessant
zum Arbeiten, und ich beob-
achte nur.

»Ich freue mich aufs Auspacken«
Monique Schwitter nimmt viele Bilder und Erlebnisse aus Hausach mit zurück nach Hamburg 

Monique Schwitter wartete mit ihrem noch winzigen Sohn Lieven und schwerem Gepäck gestern 
auf dem Hausacher Bahnsteig auf ihren Zug zurück nach Hamburg. Das OFFENBURGER TAGEBLATT 
verabschiedet die Hausacher Stadtschreiberin, die sich mit ihrem wöchentlichen Tagebuch in die 
Herzen vieler Leser geschrieben hat, mit einem »Bahnhofsgespräch«.  Foto: Claudia Ramsteiner
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